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E    s war im November 2014, als zwei 
engagierte Bube der Stadt die Musiker 
ehemaliger Eschborner Bands aus den 
Sechzigern und Siebzigern ins Eschborn 
K einluden. Keinem war bewusst, welchen 
Stein sie damit ins Rollen brachten. Aber 
die weit über hundert Gäste an diesem 
Abend, darunter ehemalige Freunde, die 
sich mitunter seit Jahrzehnten nicht mehr 
gesehen hatten, ließen ahnen, was für ein 
Feuer da noch brannte.

Mit der Musik und den Hits jener Tage 
kamen schlagartig auch die unbeschreibli-
che Atmosphäre und die Unbekümmertheit 
von einst zurück. Diese Songs, eigentlich 
abgelegt weit zurück in den Erinnerungen 
der Jugendzeit, an diesem Abend aber 
live gespielt und in neuen Interpretationen, 
brachten jeden aus dem Häuschen, der die 
Sechziger bewusst erlebt hatte, und damit 
das gesamte Publikum.
Danach kamen die Fragen:
Wie war das damals eigentlich noch, wie 
hießen die Bands? Wer spielte in welcher 
Gruppe welches Instrument? Alle wollten 
mehr zu Tage bringen nach diesem Treffen, 
und so entstand die Idee für diese Doku-
mentation.

Eschborn, Oktober 2015
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Das in den sechziger Jahren aufkommen-
de Lebensgefühl von Freiheit, das bewuss-
te Ignorieren gesellschaftlicher Zwänge, 
angefeuert durch die Beatmusik aus 
England und den USA, blieb auch auf die 
Eschborner Jungs nicht ohne Wirkung.

Plötzlich gab es neben Klassik-, Tanz- und 
Schlagermusik einen Stil, der einer unbe-
wussten Sehnsucht nach Veränderung 
Ausdruck gab. Die Sprache einer Musik, 
welche mächtig, laut und unüberhörbar die 
Jugend in ihren Bann zog und der Re-
bellion eine Plattform bot: Die Beatmusik 
bahnte sich ihren Weg!
Lautstärke wurde zum Befreiungsschlag 
einer Generation, gepaart mit dem Ab-
schied aus allen Konventionen.
Von nun an galt die Höhe der Wattzahl als 
Maßstab hörenswerter Bands. Diskothe-
ken waren noch weit weg. Sie erweiterten 
erst zehn Jahre später das Musik- und 
Freizeitspektrum.

Die SöhneEschborns
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Auf der Suche nach Identität und Ge-
meinschaftsgefühl haben sich auch im 
damals noch beschaulichen Eschborn 
Jugendliche in Bands zusammengefun-
den, um ihren Idolen nachzueifern. Es 
dominierte ein musikalischer Mainstream, 
auf den man sich schnell verständigt 
hatte. Meist war man ohnehin befreun-
det oder kannte sich aus der Schule. 
Grundvoraussetzung war die grenzenlose 
Begeisterung für diese neue, laute Musik 
sowie der Ehrgeiz, es auch ohne jegliche 
Form der Anleitung, mitunter ohne musi-
kalische Vorbildung, selbst zu versuchen. 
Erstaunlicherweise entwickelte sich trotz 
dieser Widrigkeiten so eine Musikszene 
in Eschborn, die in ihrer Geballtheit und 
Dynamik ihres Gleichen suchte. Die zahl-
reichen Musikveranstaltungen, insbeson-
dere die wöchentlichen Beatpartys in der 
Turnhalle, waren ein dafür klares Indiz und 
gleichzeitig die Anlaufstelle vieler Jugend-
licher weit und breit.



Begonnen hatten die Bands mit Cover-
versionen von populären Beatles-Kom-
positionen, Stücken aus dem Repertoire 
der Rolling Stones oder Titeln von Jimi 
Hendrix - immer mit der Ambition, mu-
sikalisch nah an ihre Vorbilder heranzu-
reichen. Doch die technischen Möglich-
keiten waren in den frühen sechziger 
Jahren begrenzt. Equipment war nahezu 
unerschwinglich, und so manches umge-
baute Röhrenradio diente ersatzweise als 
Verstärker. Der Erfolg ließ dennoch nicht 
lange auf sich warten. Die Gelegenheiten, 
vor einem Publikum live zu spielen, wuch-
sen stetig, und die Veranstalter taten sich 
in diesen goldenen Jahren leicht, eine 
Band zu engagieren, denn es zahlte sich 
auch für sie aus. Ein Live-Auftritt steigerte 
den Umsatz, und das Risiko des Banden-
gagements war überschaubar. Nicht nur 
die Namen der hiesigen Bands wurden in 
die Region getragen, sondern damit ver-
bunden auch der Name des Orts, woher 
sie stammten: Eschborn, das in diesem 
Kontext bis heute in bester Erinnerung ist. 

Mit einfachsten Mitteln



Mit Auftritten in der Turnhalle hatten sich 
die Flyers schnell einen Namen gemacht 
und in die Herzen des Publikums gespielt. 
Die Dokumente mit den Gagenabrech-
nungen und der Anzahl der Auftritte wür-
den heute so manchen Musiker ungläubig 
und neidisch werden lassen. Aus der 
Leidenschaft wurde ein Geschäftsmodell. 
Die Turnhalle und die Gaststätte Nas-
sauer Hof waren in Eschborn etablierte 
Spielstätten, selbst im evangelischen 
Gemeindehaus gab es die eine oder an-
dere Beat-Veranstaltung, meist mit einem 
Gottesdienst verknüpft. Der Nassauer Hof 
war in den sechziger Jahren das Domizil 
der Jugend Eschborns – im Volksmund 
Hefehof genannt. So recht weiß niemand, 
woher der Name stammt. Man vermu-
tet, dass man sich hier „die Hef‘“ holen 
konnte und die Gaststätte so zu dieser 
Bezeichnung kam. Über dem Lokal im 
Großen Saal, dem Heustadl, wurde heißer 
Beat geboten: Alles, was in Eschborn in 
der Bandszene Rang und Namen hatte, 
spielte hier. Doch nicht nur einheimische 
Gruppen gaben ihr Stelldichein, sondern 
auch auswärtige Bands, sogar aus der 
Beat-Heimat Großbritannien. 

Die Hurricans – in Eschborn seltener zu 
sehen –  eroberten derweil die Region mit 
fast täglichen Auftritten. Der Blick zurück: 
Beneidenswert! – mit den erzielten Gagen 
hätte man sich eine Existenz aufbauen 
können, hätte …  Die in den siebziger 
Jahren gegründeten Bands, wie New 
Born Life und Ypsilon, fanden in dem 

1972 eröffneten Jugendzentrum ein inte-
ressiertes und begeistertes Publikum. Auf 
Initiative der Jugendlichen des Zentrums 
wurden sogar drei Open-Air-Konzerte, 
eines Juli 1972 in den Oberwiesen, Juli 
1975 in den Eichwiesen und Juni 1976 
in den Unterwiesen, veranstaltet, lange 
bevor es das Summertime Programm in 
Eschborn gab und Open Air allerorten zu 
finden war.

Populäre
Bands



Heute dagegen existieren nur noch we-
nige Spielstätten in Eschborn, an denen 
Livemusik zu hören ist. Das Publikum ist 
nicht mehr so „ausgehungert“ nach hand-
gemachter Livemusik und hat mittlerweile 
eine breite Auswahl. Es gibt zahlreiche 
Musikveranstaltungen, innerhalb derer der 
Zuhörer aussuchen kann. Die Möglichkei-
ten, sich gezielt Musik anzuhören, waren 
dagegen seinerzeit viel überschaubarer: 
Radio, Schallplatte oder eben Live-Musik.
Aber die Art, Musik zu konsumieren, 
fing an sich zu wandeln. In den Sieb-
zigern waren die Diskotheken auf dem 
Vormarsch und boten eine neue Art des 
Musikhörens. Livemusik war nicht mehr 
unbedingt die erste Wahl. Die gute alte 
Langspielplatte hieß irgendwann CD, 
und letztendlich hielt man nichts mehr in 
Händen und konnte Klänge vom digitalen 
Datenträger abrufen. Musikaufnahmen in 
bester Qualität, welche mit relativ ge-
ringen Kosten verbunden und jederzeit 
verfügbar sind. Wendepunkte, die auch 
an Eschborn mit seinen Bands und ihren 
Auftritten nicht spurlos vorübergingen. 

Wenige Bühnen,
wenig Livemusik



Doch dazu wurde 2013 ein Gegenpol 
gesetzt: Handgemachte Livemusik kann 
seither wieder im Kulturzentrum Eschborn 
K auf der Session-Bühne erlebt werden. 
Am jeweils letzten Sonntag im Monat 
gastiert dort eine Opening Band, heizt ein 
und animiert, um im Anschluss den Rah-
men für die Session zu liefern: Dann heißt 
es Ring frei! für alle Musikbegeisterten. 

Und der eine oder andere spürt das 
Feuer, das beim Livespiel entflammt, das 
Glücksgefühl des Zusammenspiels, aber 
auch beim Zuhören - eben die Sprache 
der Musik, die auf so direkte Weise mit 
positiven Gefühlen auflädt, unabhängig 
von Alter, Herkunft und musikalischem 
Vermögen. Ein großes Glück für denjeni-
gen, der diese Erfahrung erleben darf.

Eschborn K
setzt nach

Keep on running!
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Musik und Fußball verbindet, dachte sich 
ein junger Eschborner und holte nicht nur 
die Bälle aus dem Kasten in den Zeiten 
seiner Fußballerkarriere, sondern packte 
auch öfters die Gitarre für seinen Fußball-
verein aus. Musik verbindet – und er fand 
zwei Gleichgesinnte, zudem Schulvka-
meraden, Jahrgang ´47, die auch Musik 
in einer Band machen wollten. Und zwar 
Beat! Inspiriert durch „Twist and shout“ 
der Beatles sollte der Liverpool-Sound 
auch nach Eschborn geholt werden. Mit 
den angesagten Musikinstrumenten – 
E-Gitarre, E-Bass, Schlagzeug – war die 
Band schließlich zusammengestellt. Yeah! 
Und: War es Zufall, dass der Gründungs-
tag der 1. Mai 1962 war, am Geburtstag 
des legendären Bandleaders?  

Anno 1963 führten folgende Jungs, wie 
es in der Lokalzeitung stand, den Beat in 
Eschborn ein: Dieter Jazzer  Schirrma-
cher (g), Wolfgang Dietz (voc, dr), Kurt 
Gruber (b), alle Gründungsmitglieder. 
Kurze Zeit später kamen hinzu: Artur 
Weinrich (org, acc) und Norbert Gruhnert 
an der Schlaggitarre – auch Rhythmusgi-
tarre genannt.  

Beat machen und dazu „Jazzer“ heißen? 
Wie kam Dieter Schirrmacher zu diesem 
Namen? Wer damals in der Hauptstraße 
im Herrenhaus des Bromhofes ein- und 
ausging, vernahm ungewohnt neumodi-
sche Klänge aus dem ersten Stock. Auf 
einer geschenkten Mundharmonika übte 
das junge Talent, und wem die Töne allzu 
schräg vorkamen, für den war das eben – 
auf hessisch – Jatz ...

Dass die Jungs vor der Flyers-Grün-
dung auch Skiffle einübten, richtig mit 

Waschbrett und Akkordeon, ist fast in 
Vergessenheit geraten – die vorhandene 
Ausstattung erlaubte noch keine andere 
Stilrichtung. Geprobt wurde zunächst im 
Keller des Wohnhauses von Bandmitglied 
Wolfgang Dietz, Ecke Unterort-/Wester¬-
bachstraße, das erste Instrumentarium 
besorgte FCE-Jugendleiter Hermann 
Eicher. Später wechselte die Band in T
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Die Flyers
im Anflug



••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

einen anderen Übungsraum: in den Turn-
hallenkeller der Sporthalle des TV 1888, 
die jahrzehntelang die Heimspiel-Arena 
des Quartetts war. Und ein Bandname? 
Der war auch bald gefunden: Chubby 
Checkers Hit „The Fly“ war Ideengeber für 
den Namen, der im Laufe der Zeit variierte 
- The Flies, The Flyers, Flyers, Die Flyers. 

Bald waren populäre Titel einstudiert und 
wurden bei dem ersten öffentlichen Auf-
tritt Ende 1964 bei „de Helga Luft obbe 
im Saal“ der Gaststätte Bauernschänke 
vorgestellt. Doch weil das alte Fach-
werkhaus langfristig nicht für diese Art 
von baustatischen Belastungen geeignet 
war, wurden dort weitere Aufführungen 
hinfällig. Dies war enttäuschend für die 
Jungs, und sie kamen über das frühe 
Ende ihrer Karriere mit dem Wirt der 
Turnhallen-Gaststätte Heinz Aldinger ins 
Gespräch. Er erkannte das Potenzial der 
Flyers und versprach Abhilfe. Im Musik-
haus Hummel investierte der Mäzen in 
Verstärker und Boxen, ließ die Jungs im 
Turnhallenkeller weiterproben und gab 

ihnen somit die Chance, ihre musikalische 
Laufbahn fortzusetzen. Nicht nur hin-
sichtlich des Equipments wurde zugelegt, 
auch das passende Outfit vervollständigte 
die Bühnenpräsenz.
Bestens vorbereitet gastierte die Band 
im selben Jahr mit einem Aufritt in der 
Turnhalle, um die Jugend Eschborns 
einzuheizen. Diesem folgten über hundert 
weitere aus verschiedenen Anlässen: 

Jugend-  und  Beatpartys, Sommerpar-
tys, Privatfeste, Fastnachtsveranstaltun-
gen, Vereinsgalas und später im Festzelt 
beim Wiesenfest. Bisweilen flogen die 
Flyers weit über die Region hinaus ins 
Hessenland – zum Beispiel zu Bällen und 
Veranstaltungen im Hotel Nassauer Hof in 
Wiesbaden, im Hotel Intercontinental oder 
im Henninger Turm in Frankfurt. 

1964 stieß Manfred „Bob-

by“ Sparwasser (sax, voc) 

zur Band, der kurze Zeit 

später mit Artur Weinrich 

wieder ausschied, da die 

Musikinstrumente nicht zum 

Musikstil passten.

Die Flyers
im Anflug
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Zudem nahmen die Flyers an dem 
von Heinz Aldinger organisierten Kon-
zert-Roulette teil: An einem Tag traten in 
der Turnhalle Eschborn, im Haus Gallus in 
Frankfurt und in einer Halle in Sindlingen 
mehrere Bands auf: Flyers, Hurricans, 
Rollicks und Black Devils. Die drei erste-
ren traten zum gleichen Zeitpunkt auf je 
einer der Bühnen auf, die letztgenannte 
Gruppe sollte zur zeitlichen Überbrü-
ckung spielen, bis die in Fahrzeugen 
verfrachteten Bandmitglieder in einer Art 
Roulette am nächsten Auftrittsort einge-
troffen waren. Das gab´s vorher noch nie! 
Die berühmten Rollicks übernachteten 
in der Turnhalle, wobei die Berliner den 
Eschborner Rockern bei dieser Gelegen-
heit nebenbei ein paar Kniffe und Griffe 
auf der Gitarre näherbrachten. 

1964 ergänzte Manfred „Bobby“ Spar-
wasser (sax, voc) die Band, der kurze Zeit 
später mit Artur Weinrich allerdings wie-
der ausschied, weil ihre Musikinstrumente 
noch nicht zum Musikstil passten. Einmal 
traten Gerüchte über die Auflösung der 
Band auf, in der Tat: im Jahr 1968 gab 
es ein großes Zerwürfnis. Bandmitglieder 
kehrten nach ihrem Grundwehrdienst  
zurück, nun musste die Besetzung neu 
geplant werden. Da blieb die eine oder 
andere Auseinandersetzung nicht aus. 

Das fünfte Jubiläumsjahr bot Anlass, eine 
produzierte Platte auf ihre Radio¬tauglich-
keit zu testen: die beiden Titel „Stand by 
me“ und „The wedding“ sollten es sein, 

doch der durchschlagende Erfolg der 
Single in Hessens Beat-Szene hielt sich 
leider in Grenzen. Ebenso wollte man sich 
mit weiteren Bands messen: die Flyers 
beteiligten sich an hessischen Beat-Meis-
terschaften. 1966 belegten sie Platz zwei 
bei einem Beat-Festival in Ginsheim von 
insgesamt 28 angetretenen Bands und 
1968 errangen sie die Vizemeisterschaft  
bei einem Wettbewerb mit dem bezeich-
nenden  Titel „Unchained melody“.

Vorzugsweise wurden Titel gecovert, 
heißt nachgespielt. Hits beispielsweise 
von Chubby Checker, Ray Charles, Cree-
dence Clearwater Revivals „Proud Mary”, 
„Hold on, I’m coming“ von Sam & Dave 
bis hin zu deutschen Schlagern füllten 
das Repertoire der Flyers und ließen kein 
Tanzbein ruhen. Insbesondere begeisterte 
Jazzer mit viel Power und Originalität in 
seinen Bühnenshows das Publikum: er 
kostümierte sich, machte Gags, forderte 
zum Mitsingen auf und und und ... Eine 
echte Rampensau, wie es in Fachkreisen 
heißt. Das schaffte der Band einen enor-
men Beliebtheitsgrad.  
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Unterstützung mit Auftrittsmöglichkeiten 
boten zwei Eschborner Vereine: der 1. 
FC Eschborn, hier stand Jazzer selbst 
jahrelang im Tor und war Jugendleiter, 
und die Aktionsgemeinschaft Eschbor-
ner Schwimmbad, zudem der spätere 
Schwimmclub. Hier präsentierte sich 
sommers die Band auf der Terrasse des 
Bades mit heißen Beats, einmal gemein-
sam mit dem bekannten DJ Charly Hick-
man. Ein Gastspiel im Juli 1969 lockte 
das Publikum zur Einweihung in das neue 
evangelische Gemeindehauses. Erwäh-
nenswert auch Auftritte im legendären 
K52 in Frankfurt, dort auch die berühmten 
Yardbirds. Aber auch Bands und Musiker 
wie Casey Jones von Casey Jones & the 
Govenors („Don’t ha ha“, „Jack the Rip-

per“) und den bereits erwähnten Rollicks 
(„Let´s go go go“, „Walking in the sand“, 
„Das Totenschiff“) kreuzten die Wege der 
Flyers. Casey Jones weilte 1966 sogar im 
Heustadl.

1965 gab es Differenzen zwischen Verein 
und dem Pächter der Turnhallengast-
stätte, der Pachtvertrag wurde aufgelöst. 
Demzufolge fiel eine Auftrittsmöglichkeit 
weg und somit die beliebten Beatabende. 
Damit in Eschborn wieder regelmäßig 
geschwoft werden konnte, wandten sich 
die Jugendlichen sogar an Bürgermeister 
Wehrheim, er möge sich dafür einsetzen, 
„daß in Eschborn für die Jugend wieder 
einmal etwas getan wird ... Wir wollen 
nicht in andere Orte fahren.“

Daraufhin startete der Wirt des Heustadl 
in der Hauptstraße, Wolf-Rüdiger Tessien, 
nun die regelmäßigen Jugendpartys, bei 
denen unter anderen die Flyers auftreten 
konnten.

Fastnacht 1982 in der 

Turnhalle Eschborn
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Nachdem das Gründungsmitglied Kurt 
Gruber (b) und der inzwischen zu den 
Flyers Hermann Hofmann 1966 zur Bun-
deswehr mussten, wurden beide für eine 
Zeit durch andere Musiker ersetzt. 1969 
verließ Gründungsmitglied Wolfgang Dietz 
(voc, dr) die Band, es begann eine Phase 
der regelmäßigen Umbesetzungen, was 
der Spiellust und Begeisterung, weiter 
neue Titel einzuüben, keinen Abbruch tat. 
Mit der Zeit wandelte sich der Musikstil 
der Flyers von einer Beatband hin zu einer 
Combo, die vorzugsweise Tanzmusik dar-
bot. Später fanden auch neue Instrumen-
te wie Synthesizer, Stringkeyboard und 
Orgel Verwendung für den neuen Sound. 
Auch wurde 1971 ein neuer Proberaum 
bezogen: die Tiefgarage im Haus des 
neuen Bandmitgliedes Alfons Kunz (keyb).

1200-Jahr-Feier 1970 

Eschborn



What‘d I say

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

Das war auch die Phase, bei der „Bobby“ 
Sparwasser wieder zur Band stieß. Mit 
Bruno Scherf (dr) und Adolf Grimm (b) 
kamen zwei Vollblutmusiker hinzu, die der 
Band lange treu blieben und ihr einen mu-
sikalischen Kick gaben. Ganz besonders 
ein Titel stand für die Fans ganz oben: 
„What‘d I say“ von Ray Charles brachte 
manchen Saal zum Toben, insbesondere 
in den siebziger und achtziger Jahren bei 
Faschings¬veranstal¬tungen in der Turn-
halle. Die Flyers powerten diesen Song 
zu Eschborns „Nationalhymne“, und er 
wurde 1973 im evangelischen Gemeinde-
zentrum deshalb für die LP „Musikalische 
Grüße aus Eschborn“ aufgezeichnet.
Ein Potpurri von Eschborns Musik- und 
Gesangsspektrum. 
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Bis zum Schluss waren Jazzer und 
Bobby die Frontmänner der Band, die 
auch beruflich in Eschborn stets präsent 
waren. Der musikalische Kopf der Band 
war Alfons Kunz. Mit dem letzten Auftritt 
an Fastnacht 1982 in der Turnhalle ende-
te schließlich die Epoche der Flyers und 
die Verstärker wurden für immer ausge-
schaltet. Die erfolglose Such nach einem 
neuen Bassisten - als Ersatz für Adolf 
Grimm - und um privat etwas mehr zur 
Ruhe zu kommen waren Ursache für das 
Ende der Band.
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Lediglich 1985 nahmen sie die Instrumen-
te anlässlich des Solidaritätsfestes zum 
Erhalt der Turnhalle im Ortsmittelpunkt er-
neut in die Hand. Schließlich führte dieser 
Einsatz zum Erfolg. Vereinzelt spielten die 
Bandmitglieder noch mit anderen Musi-
kern oder solistisch in und um Eschborn. 
Als dann schließlich Jazzer nach schwe-
rer Krankheit 1999 verstarb, schloss die 
Legende The Flyers das letzte Kapitel ihrer 
Musikgeschichte  – für immer.



••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••Mai 1962 Da war was September 1962 Da war auch was 22. November 1963 Ganz schlimmer Tag Juni 1963 Da war noch was

Dezember 1962 Da sowieso März 1963 Und so weiter August 1964 Unglaublich lang her

 „Den Liverpool-Beat nach Eschborn ho-
len” schrieb vor fünfzig Jahren die hiesige 
Regionalzeitung, als sich mehrere Jungs 
in dem kleinen bäuerlich geprägten Ort 
Eschborn Gitarren und eine elektrische 
Orgel besorgten, um eine Band zu grün-
den. Ein Schlagzeug komplettierte das In-
strumentarium, und los ging es! Natürlich 
gehörte Talent und Können dazu  –  und 
etwaiger Musikunterricht perfektionierte 
das Vorhaben. 

Der Rödelheimer Klavierlehrer Konrad 
Schäfer reiste bereits gefühlte Jahrhun-
derte durch die Region. Er kannte sich 
seit Generationen in Eschborns guten 
Stuben aus, genug, um talentierte Schü-
ler zu begeistern, darunter auch Heinz 
Christoph. Dem war als Pianisten bald 
klar: Eine Band musste her! Mitstreiter, 
die heiß auf Beatmusik waren, fand er 
schnell:  Anfang 1963 gesellten sich 
seine Schulfreunde  Klaus Schirrmacher 
(rg), Theo Conrady (dr), Herbert Sander 
(g, voc) und Helmut Fendel (b) dazu. Die 
waren alle um die 15 Jahre alt und, was 
Musik anging, völlige Autodidakten. Spä-
ter ergänzte Peter Schneider die Gruppe 
mit seiner Stimme.T
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Als nächstes brauchte die Band einen 
Namen, und der war auch Verpflichtung! 
Nur nix Langweiliges, ein Reißer musste 
es sein. Man schielte ein bisschen Rich-
tung USA, und da die Namen von Stür-
men aktuell waren, war der Name The 
Hurricans geboren.
 
Ein Kellerraum der Turnhalle des TV 
Eschborn 1888 diente anfangs als 
Übungsraum. Da war die Traditional & 
Swing Society zu Hause, die Jazzband 
um den Klarinettisten Helmut Kas-
pary, und zeitweise probten hier auch 
die Flyers. Weil man sich so öfters ins 
Gehege kam, zogen die Hurricans ein 
Stück weiter, und zwar in die Scheune 
des Christoph’schen Hofes. Dort gab 
es einen hergerichteten Übungsraum, 
der sich schnell zur Anlaufstelle für viele 
Fans entwickelte. Partys waren dort keine 
Seltenheit. Standen Auftritte an, und das 
waren einige, wurde das Musikequipment 
von hier aus in einen VW-Bus verladen. 

Engagements gab es zunehmend, und 
jedes Wochenende war die Band unter-
wegs. Häufig spielte sie in der Region und 
immer öfter auch im restlichen Hessen. 
Dabei gingen die Jungs ziemlich ambi-
tioniert zur Sache. Der Anspruch war, 
profihaft zu spielen und profihafte Konzer-
te zu geben. 
Heinz Christoph bespielte ein kleines 
Kabinett an Tasteninstrumenten (Farfisa, 
Vox und Hammond L100). Er hatte eine 
zweijährige kirchliche Orgelausbildung in 
der Bethaniengemeinde Frankfurt hinter 
sich. Außerdem waren er und Helmut 
Kaspary als Organisten in der evangeli-
schen Kirche engagiert.

Die Hurricans
stürmen in die Region
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Die technische Ausstattung wie Gitar-
ren, Verstärker und Boxen kauften die 
Hurricans anfangs noch gebraucht von 
den Flyers, die auch ihre Vorbilder waren. 
Oder ein Freund namens Herbert Bart-
schat besorgte die Teile und bastelte sie 
zusammen. Später stattete sich die Band, 
wie viele andere auch, im Frankfurter 
Musikhaus Hummel mit dem nötigen Ins-
trumentarium aus. Verstärker und Boxen 
von Vox, das Schlagzeug von Ludwig, ein 
Epiphone-Bass und die Gesangsanlage 
von Selmer - schon damals etwas Feines.
Dafür gingen große Teile ihrer Gagen 
drauf.

Auf der Bühne konnten die Hurricans 
mit Ohrwürmern und Gassenhauern von 
internationalen Stars punkten. Ihr Reper-
toire bestand größten Teils aus gecover-
ten Songs. Dauerbrenner waren unter 
anderen „Carrie Ann“ und „Blowin’ in the 
Wind“ von den Hollies, „Hey Jude“ von 
den Beatles, „No Face, No Name, No 
Number“ von Traffic, „Unchained Me-
lody“ von den Righteous Brothers, „Be 
my baby“ von The Ronettes  oder das 
von Julie Rogers 1964 gesungene „The 
Wedding“.
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Die meisten Auftritte hatten die Hurricans 
natürlich in der heimatlichen Region. Sie 
waren gefragt in vielen Ami-Clubs - von 
Wiesbaden über Hanau, Friedberg (Ca-
sino) bis Heidelberg. Aber auch Spiel-
stätten wie die Tanzschulen Wernecke 
in Frankfurt und Senzer in Mainz (Horse 
Club) wurden professionell bedient. Und 
nicht zuletzt waren sie häufig in Disko-
theken mit Livemusik oder Beat-Clubs 
zugange. Die Namen lesen sich wie ein 
hessisches Who-is-who der Clubs in den 
Sechzigern: Big Apple in Wiesbaden, 
Glastanzpalast Ober-Seemen, Odeon in 
Heppenheim, Beat-Club-Café Friedberg, 
Goldene Krone in Darmstadt, Star Club in 
Oberursel. 

In Eschborn wurde anfangs nicht nur in 
der Turnhalle gespielt, sondern gelegent-
lich auch im großen Saal der Gaststätte 
Nassauer Hof, dem Heustadl. Auch 
zur Eröffnung des evangelischen Ge-
meindezentrums im Juli 1969 traf man 
sich zu einem Beatkonzert. Neben dem 
berühmten K52 in der Frankfurter Kai-
serstraße befand sich das Weindorf, ein 
Live-Schuppen. 1968 spielten die Hurri-
cans dort einen Monat lang so ziemlich 
jeden Abend mit anderen Profi- Bands, 
hier präsentierten sie auch Eigenkompo-
sitionen. Drafi Deutscher war damals dort 
oft Gast und ziemlich beeindruckt von Pe-
ter Schneiders Gesangsstimme.

Zwei Namen tauchen immer 

wieder in den Geschich-

ten damaliger Beatbands 

auf: Heinz Aldinger und 

Wolf-Rüdiger Tessien. 

Der erste war Pächter 

des Turnhallenlokals von 

1963-65, der zweite hatte 

– etwas später – das Lokal 

Nassauer Hof inne, von 

Einheimischen „Hefehof“ 

genannt. Aldinger sponserte 

die jungen Bands aus 

Schülern, Studenten und 

Lehrlingen mit Vorschüssen 

zum Kauf ihrer Instrumente 

und ihrer Anlage, die sie 

dann in Form von  Auftritten 

ableisten konnten. Im Heu-

stadl, dem Saal über der 

Gaststätte, wurde ab 1968 

der Rock-´n´-Roll-Sound 

heftig zelebriert.
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Der Erfolg der Hurricans gab ihnen Recht. 
Im Top-Ten-Beatclub in Mühlheim heims-
ten sie 1966 bei einem Wettbewerb einen 
Wanderpokal ein, dem es in Eschborn so 
gut gefiel, dass er hier blieb. Und in der 
Butzbacher Zeitung vom 10.11.1969 hieß 
es sogar, dass nach einer Karambolage 
auf der Autobahn nach 50-minütiger Ver-
spätung die „beste Beat-Band“ Hessens 
für einen gut besuchten Beat-Markttanz 
wie noch nie gesorgt habe! Schließlich 
gewannen sie 1969 bei einem hessischen 
Beatwettbewerb in Ginsheim noch die 
Vizemeisterschaft. 
Zu den Konzerten wurde stets mit dem in 
Eschborn viel gesehenen VW-Bus ge-
tingelt, zunächst ausgeliehen und später 
dann von der Großmutter des Organisten 
gekauft. Herbert Sanders Bruder Werner 
saß am Steuer, weil der schon einen Füh-
rerschein hatte. Und jener Werner spielte 
wiederum in einer anderen Band ... 
Bei dem von Heinz Aldinger organisierten 
Konzert-Roulette (siehe auch The Flyers) 
ging die Freundschaft mit den ebenfalls 
teilnehmenden Rollicks so weit, dass 
Heinz Christoph denen seine Vox-Orgel 
für Plattenaufnahmen in Mannheim aus-
lieh. Das missfiel Heinz‘ Vater. Zusammen 
mit Aldinger wurde das Instrument wieder 
unverzüglich in Mannheim abgeholt ... 
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In ihrem Vorhaben, den Beat in der 
Region populär zu machen, wurden die 
Jungs durch den Sohn des Dirigenten 
des Orchesters des „Blauen Bocks“, H. 
Schepior, unterstützt. Er managte die 
Band eine Zeitlang und organisierte sogar 
eine Studioaufnahme mit Eigenkomposi-
tionen. Leider kamen die Songs nie zur 
Pressung. Auch verschaffte die MTG-Mu-
sikproduktion Frankfurt von Reinhard 
Mertgen den Hurricans hessenweit grö-
ßere Auftrittsmöglichkeiten. 
Die Hurricans nutzten übrigens bei ihren 

Konzerten eine Vox-Lichteffekt-Anlage 
aus dem Musikhaus Hummel. Die visu-
elle Unterstützung mit Licht wurde auf 
der Bühne immer populärer, und die 
Bands warben sogar auf ihren Plakaten 
mit einer vorhandenen Lightshow. Den 
Lichtmischer bediente im Hintergrund 
Dieter Wolf, der Sohn eines Pächters der 
Turnhallen-Gaststätte. Eigentlich war das 
für die Band eine teure Angelegenheit, 
jedoch eine Investition, die den Bekannt-
heitsgrad ungemein steigerte. Welche 
Amateurband hatte das damals schon?
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Klaus Schirrmacher und Helmut Fendel 
verließen die Band schon früh. Den Bass 
übernahm kurzfristig ein Student aus 
Mainz. Mit dem Wechsel von Manfred Pe-
ter, genannt Casey, zu den Hurricans als 
Sologitarrist und Herbert Sanders Wech-
sel zum Bass begann die musikalisch 
beste Zeit der Band. Ihr Markenzeichen, 
den mehrstimmigen Gesang, baute Ca-

sey weiter aus. Nach dem Ausscheiden 
Heinz Christophs im Jahr 1969 änderten 
die Hurricans schließlich ihre Besetzung 
und spielten danach unter anderem Na-
men weiter.  
Aber dieses Kapitel der Band mit der 
Halb acht-Übungszeit ist dann wieder ein 
anderes ..
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Die 
Popularität der Hurricans 

machte natürlich andere Musiker 
neugierig auf diese Band. Manche spielten bei 

den Proben gelegentlich mit, dazu gesellten sich etwa 
1967 Manfred „Casey“ Peter, der Gitarre spielte, und 1970 

der Keyboarder Willi „Meise“ Meisgeier. Weil Heinz Christoph 
aufgrund seines beruflichen Werdeganges die Termine der Hurri-

cans nicht mehr wahrnehmen konnte, wurde er für ein halbes Jahr 
durch Karl Heinz Riehl ersetzt, bevor „Meise“ diese Position einnahm. 

Damit entstand auch ein neuer Sound in der Band.

Meise brachte seinen Freund Hans „Dave“ Schömer (rg) von The Spot-
lights mit, Herbert Sander spielte jetzt am Bass und Theo Conrady  blieb 

weiterhin an den Drums. Peter Schneider sang nur noch sporadisch 
mit. Schließlich kam der endgültige Schnitt: Die Band hatte eine weit-

gehend neue Besetzung und einen neuen Sound. Fehlte nur noch 
der neue Name. Man probte immer abends um halb acht, also 

warum nicht Half Past Seven?
Passt doch!

Der erste Live-Auftritt fand schon kurze Zeit 
später im Zentralstudio in

Friedberg statt.

Probeze
it - H

a
lf Past Seven!
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War der mehrstimmigen Gesang quasi 
ein Markenzeichen der Hurricans gewe-
sen, so baute dies Half Past Seven noch 
aus. Die Band orientierte sich an Bands 
wie Crosby, Stills, Nash & Young („Teach 
Your Children“), Poco („You’d Better Think 
Twice”), Buffalo Springfield („Blue Bird”), 
den Hollies („Blowin’ in the Wind”) und 
den Copycats („Page 26”). Aber auch 
„What I‘d say“ von Ray Charles wurde 
gespielt und von Willi Meisgeier in un-
nachahmlicher Art performt.
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Dankenswerterweise konnte die neue 
Band in der Christoph‘schen Scheu-
ne weiterproben. Somit kamen weitere 
Songs auf die Setliste, unter anderen von 
The Band („The Weight”), Spirit („Darling 
If”), The Impressions („I need you”) oder 
von Solomusikern wie Neil Young („Mr. 
Soul”,”Cinnamon girl”), Neil Diamond 
(„Thank the Lord for the nighttime”). 
Vor allem die Copycats hatten es ihnen 
angetan: eine Band aus Schottland, 
die noch heute in Original¬besetzung 
existiert. Sie wurden immer stärker zum 
Ideengeber, da sie musikalisch richtungs-
weisend und in ihrem Zusammenspiel 
außergewöhnlich perfekt waren. Die 
Mitglieder von HP7 hörten die Schotten 
mehrfach live und waren immer wieder 
schwer angetan von Kompositionen, die 
sie, die Eschborner Jungs, bislang so 
noch nicht kannten und um so lieber in ihr 
eigenes Repertoire aufnahmen. 
Die Copycats hatten ein gutes Händchen, 
das Arrangement von Titel zu ändern. Da 
wurden schon mal ein paar Bläsersätzen 
für zwei Gitarren, Bass und Drums pas-
send gemacht. Auch das schaute sich 
Half Past Seven ab und begann ebenfalls, 
bekannte Kompositionen neu zu interpre-
tieren. Ein gemeinsamer Auftritt 1969 im 
Odeonkeller in Heppenheim war sicher 
ein Highlight für Half Past Seven.

Es folgten Konzerte bei großen Ab-
schlussbällen namhafter Tanzschulen 
in Frankfurt (Tanzschule Wernecke), im 
Kurhaus Wiesbaden, in Mainz und im Ad-
lersaal in Kilianstädten. Bei einem Wies-
badener Beatwettbewerb erreichten die 
Eschborner immerhin den zweiten Platz 
hinter den Lokalmatadoren. 
Live konnte man Half Past Seven bei-
spielsweise bei einem Beatfestival zur 
1200-Jahr-Feier von Eschborn im Juni 
1970 gemeinsam mit den Flyers und 
High Explosion erleben, aber auch beim 
Fasching in der Turnhalle Eschborn oder 
an Weihnachten 1970 und 1971 in der 
Stadthalle Eschborn. Das Gebiet ihrer 
Auftritte erstreckte sich überwiegend von 
Wiesbaden bis Hanau und von Darmstadt 
bis Gießen.
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Theo Conrady musste im Sommer 1970 
zur Bundeswehr, dafür stieß Gerd Schie-
fer (dr), vorher bei den Spotlights, zur 
Band. Ende 1971 schied Willi Meisgeier 
aus, HP7 spielte ab dann ohne Organist 
weiter.
Dave Schömer, inzwischen mit der 
Schwester seines Bandkollegen Sander 
verheiratet, musste 1973 zur Bundeswehr 
und konnte nur noch sporadisch mitspie-
len. Herbert Sander wanderte der Liebe 
wegen nach Schweden aus, und nach 
dem Ausscheiden bei Half Past Seven 
gründete Willi Meisgeier die Band “Gol-
den Voice”.  Dorthin wechselte im Früh-
jahr 1973 auch Theo Conrady, und Casey 
kam im Sommer 1973 dazu. Damit war in 
jenem Jahr das Ende von Half Past Seven 
besiegelt. Lediglich zu einem allerletzten 
Auftritt im Jugendzentrum Eschborn kam 
man im August 1975 nochmals zusam-
men. So endete die Ära einer weiteren 
Eschborner Band.
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Die meisten Musiker der Eschborner 
Bands hatten nie eine musikalische Aus-
bildung gehabt, nur die wenigsten konn-
ten nach Noten spielen. Lediglich die zu 
spielenden Gitarren-Akkorde waren das, 
was man zu Papier brachte. Einige erlern-
ten das Klavierspiel von dem Rödelheimer 
Lehrer Konrad Schäfer. Alfons Kunz und 
Heinz Christoph waren übrigens seine 
Schüler. Schlagzeug-, Gitarre- und Bass-
Spiel brachte man sich durch zuhören, 
abgucken und nachahmen selbst bei.

„Jazzer“ dazu: „Ich hab‘ von einem einen 
Griff gelernt und von jenem einen, ja, und 
dann ging es halt eines Tages ...“. Andere 
machten es ihm nach. Die legendären 
Gitarren Telecaster und Stratocaster 
von Fender - heute hochdotierte Raritä-
ten - zählten zum ersten Equipment der 
Band. Jazzer‘s Telecaster ist heute noch 
vorhanden, und später, etwa 1975, kam 
auch der Synthesizer hinzu.



Musik intuitiv

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

Die „Flyers“ pflegten eine starke Präsenz 
als Showband, an vorderster Front das  
Kostümgenie „Jazzer“. Legendär sind 
die „närrischen“ Auftritte als „Siggy und 
die Ostgoten“ (schon 1966), die „Dracu-
la-Show“ (1970) oder später die „Süd-
amerika-Show“. In der entsprechenden 
Kostümierung verblüfften und begeistern 
die „Flyers“ ihr Publikum. Meist wurde die 
Kleidung einem Motto unterstellt, bei-
spielsweise kam „Jazzer“ als Tina Turner 
mit wuschiger Frisur auf die Bühne.

Musikboxen,
Maschinenpistolen
und
ein Kasten Bier 
Da die Flyers oftmals erst früh morgens nach den Auftritten 
ihr Equipment in den Übungsraum zurücktransportieren, 
war das für manche Polizeistreife recht auffällig. Was wird 
da so im Halbdunkel zu Nachtschlafenszeit verladen? So 
mancher Streife musste klargemacht werden, dass alles 
ganz harmlos sei, man spät von einem Auftritt käme und 
nun die Anlage rechtmäßig in die eigene Garage verstauen 
wolle. Das hielt allerdings im Deutschen Herbst ein Einsatz-
kommando nicht davon ab, den Eingang zum Proberaum 
mit MP in die Zange zu nehmen, bevor der Einsatzleiter aus 
sicherer Entfernung erschien und sich nach dem Tun der 
Jungs erkundigte. „Da ging uns ganz schön die Muffe …“, 
meinte der Keyboarder.     

Natürlich hegten die nachts Kontrolle fahrenden Polizis-
ten auch den Verdacht: Wer so spät nach Hause kommt, 
hat bestimmt Alkohol getrunken. Als eine Streife beim 
morgendlichen Ausladen anhielt und die Flyers darauf 
ansprach, wie viele Bierchen es denn wohl gewesen sei-
en, war die Antwort etwas heikel geworden. Jener Polizist 
kannte zudem die prominente Band nicht. Als der zweite im 
Auto sitzende Polizist die Jungs sah, entspannte er Lage 
mit dem Öffnen seiner Seitentür und meinte: „Ei guckte 
emol, mir hawwa aach en Kaste Bier dabei.“
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Von den erwähnten Rollicks kaufte Manfred Peter im Frühjahr 1966 seine erste Gitarre 
Fender Stratocaster, die in einem schlimmen Zustand war. Mit Metalleffektlack wirkte er 
dem entgegen. Andere Ersatzteile waren nur sehr schwer zu bekommen. Vom Sologitar-
risten der Rollicks, Rolf Tacht, erhielt er nützliche Tipps zum Gitarrenspiel, vor allem, wie 
man das Plektrum optimal hält, um dann mit den übrigen  Fingern zu picken. Als der dann 
1967 zu einer Telecaster wechselte, kaufte Casey dessen Epiphone-Westerngitarre, die 
er auch heute noch besitzt. Von den Copycats  erwarb er 1969 eine rote Gibson ES335. 
Seinen Gitarrenmentor Rolf Tacht traf Casey nach zirka dreißig Jahren wieder in Bremen, 
dort konnte er sich schließlich mit ein paar Tipps und Tricks revanchieren. 

Die Beat-Geschichte Eschborns ist ohne 
Herbert Bartschat aus der Paulstraße in 
Eschborn nicht vorstellbar. Er war Akkor-
deonspieler und ein cleverer Elektronik-
fachmann, der einige Verstärker gebastelt 
hatte und mit einfachen Lautsprecherbo-
xen und einem Tonband TK46 von Grun-
dig auch noch Echo fabrizieren konnte. 
Was nutzt eine Band ohne den richtigen 
Sound? Viele Bands hat er mit seiner 
ertüftelten Anlage den Beginn überhaupt 
erst ermöglicht. 

Selbstgebastelt

Ohne ihn ging anfangs
nichts
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Das Einüben von Songs war früher sehr 
viel umständlicher: Texte musste man 
sich selbst heraushören und aufschrei-
ben, es gab noch kein Internet, indem 
man mit einigen Klicks alles parat hatte. 
Umso schwieriger bei englischen Songs. 
Erst im Nachhinein hatte man herausge-
funden, wie der eigentliche Text lautete 
und welch Kauderwelsch mitunter gesun-
gen wurde. Da es für die aktuellen Lieder 
kaum Noten gab, musste auch hier alles 
herausgehört werden. Von Musiktheo-
rie hatte man wenig Kenntnis, es wurde 
viel ausprobiert, oft experimentiert und 
nachgespielt. Allerdings erhielt das Gehör 
damit die beste musikalische Schulung. 

Schirrmacher und

Schirrmacher

  

Nicht nur Dieter Schirrma-

cher rockte die Eschborner, 

auch der jüngere Bruder 

Klaus heizte gekonnt 

das Publikum ein. Klaus 

Schirrmacher schlug 

ähnlich musikalische Wege 

ein wie sein älterer Bruder, 

er spielte bei diversen 

Eschborner Bands mit. Für 

seine erste Gitarre verkaufte 

er sein Fahrrad und half 

für ein paar Mark bei der 

Kartoffelernte. Oft spielten 

sie später gemeinsam 

bei Festen und Feiern. 

Dieter Schirrmacher galt als 

Begründer und „Übervater“ 

der Eschborner Musikszene 

– wie es Heinz Christoph 

treffend formulierte. Seine 

Begeisterungsfähigkeit und 

Musikalität waren prägend 

und Ansporn für viele, ihm 

nachzueifern

Keine Noten,
keine Texte
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Als der Beat nach Eschborn kam, 
schwappte die Begeisterung auch durch 
einige Schulklassen der alten Volksschu-
le. Hier taten sich 1963/1964 Wolfgang 
„Sahne“ Kammer (g), Hermann Hoffmann 
(b), Werner Sander (g), Manfred Hill (dr) 
und Manfred „Bobby“ Sparwasser (sax) 
zusammen, alle etwa 15, 16 Jahre alt, 
und gründeten die Blizzards. Noch ein 
Wirbelsturm in Eschborns Beatszene! 

Die meisten waren gleichzeitig Mitglied 
bei den Naturfreunden, und so konnten 
sie deren Vereinsräume als Proberaum 
nutzen - damals, an der Ecke Pfingst-
brunnenstraße/ Hansen¬graben. Später 
wechselte die Band in einen Übungsraum 
im Nassauer Hof in der Hauptstraße. 
Dessen Pächter war der bereits erwähnte 
Wolf-Rüdiger Tessien.

Vor seiner Karriere am Saxophon hatte 
Bobby Sparwasser Flöte spielen gelernt, 
und das bei Helmut Kaspary, dem Kopf 
der Jazzband Traditional & Swing Socie-
ty. Damit war Bobby einer der wenigen, 
die vom Blatt spielen, das heißt Noten 
lesen konnte. Vielen hat sich vor allem 
sein Nachspiel von „One O’Clock Jump“ 
eingeprägt, ein Stück von Count Basie, 
in dem vor allem die Saxophone markant 
und präsent waren. 

Einer der ersten Auswärtsauftritte begann 
mit Schwierigkeiten: Zwei Jungs fuhren 
mit ihrem Kreidler-Florett-Moped über 
Steinbach, Weißkirchen, Kalbach und 
Harheim nach Hochstadt (Maintal), um 
dort Plakate aufzuhängen. Das darauf 
angekündigte Konzert war im Saal einer 
Gaststätte. „Bobbys“ Mutter kannte die 
Wirtin der Kneipe, deswegen war der Auf-
tritt auch „so weit weg“. Weil damals der 
Bassist fehlte, wurde Manfred „Casey“ 
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Von den Blizzards zu den Lemons
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Peter kurzerhand der E-Bass  umgehängt 
und ihm „befohlen“, diesen wichtigen Part 
auszufüllen. Bass muss sein! Immerhin 
war Casey bei den ersten Proben stets 
anwesend und kannte so schon mal die 
Playlist. Weitere Auftritte folgten im „Haus 
Landsberg“ in Höchst (Königsteiner Stra-
ße), in Nidda, Bellingen im Westerwald 
und natürlich auch in Eschborn.

Mit Stücken wie „Hang on Sloopy“ von 
den McCoys oder den Hits der Spencer 
Davis Group „Keep On Runnin’“ und „So-
mebody Help Me“ begeisterten die Jungs 
ihr Publikum. 

Manfred Hill stieg 1966 aus und wurde 
durch Jochen Pawlas (dr) ersetzt, die 
Band wurde zudem in „Lemons“ umbe-
nannt. Pawlas hatte Beziehungen zur 
Universität in Frankfurt, was der Band 
Auftritte bei verschiedenen Großveranstal-
tungen (Uni-Ball, Quartier Latin) einbrach-
te. Bereits ein Jahr später endete auch 
wieder die Ära mit Jochen Pawlas. Sein 
Nachfolger am Schlagzeuger wurde Heinz 
Erlenkötter, seines Zeichens Verkäufer 
im Musikhaus Hummel in der Frankfur-
ter Taunusstraße. Der brachte auch die 
Sängerin Christa Schmitt in die Combo, 
was ein Plus hinsichtlich des musikali-
schen Spektrums bedeutete. Mit ihr war 
die Band in der Lage, Songs mit markan-
ten Frauenstimmen wie die von Nancy 
Sinatra oder Cher (Sunny and Cher)  nah 
am Original zu spielen.

Von den Blizzards zu den Lemons
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Die Gitarristen Werner Sander und Wolf-
gang Kammer hatten mittlerweile beide 
ihre Liebe zum Bass entdeckt. Später, 
etwa 1965/66, bediente Rick Scudder die 
vier dicken Saiten, bevor er den Wohnort 
wechselte und nach Lissabon zog.

Heinz Erlenkötter wollte spielen, spielen, 
spielen, und die Gruppe bekam über 
eine Agentur die Möglich¬keit, über viele 
Monate in US-Army-Clubs aufzutreten. 
Sie spielten sogar vier, fünf Monate lang 
sechsmal die Woche in GI-Clubs, u.a. im 
US-Camp in Eschborn. Mainz-Finthen, 
Gelnhausen, Hanau und Rammstein 
waren weitere Stationen. Mit diesen Kon-
zerten konnten die Jungs in einem Monat 
etwa 1000 Mark einspielen, eine beträcht-
liche Summe damals!  Beim Hansa Club 
in Frankfurt flogen die Lemons wiederum 
raus, weil sie keine Soulstücke im Reper-
toire hatten – die amerikanische Solda-
ten waren aber verrückt danach. Nach 
Einüben von Songs des besagten Musik-
genres und einem prüfenden Vorspielen 
in Gelnhausen änderte sich das. Hits wie 
„Mr. Pitiful“ von Otis Redding oder „In the 
Midnight Hour“ von Wilson Pickett hatten 
die Jungs inzwsichen drauf.
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1967 nahm die Band an den Hessischen 
Beat-Meisterschaften teil und belegte mit 
dem Lied „Happy together“ von den Turt-
les den 4. Platz. Danach durften sie das 
Lied für eine LP aufnehmen. Casey, inzwi-
schen zur Sologitarre gewechselt, hatte 
damals diesen Song „super gepickt“, wie 
ein damaliges Bandmitglied noch heute 
erzählt.

Das alles endete schließlich im April 1968, 
als einige zur Bundeswehr mussten. Dies 
galt nicht für Bobby. Der wechselte zwi-
schendurch zu den High Explosion, bevor 
er bei den Flyers einstieg. Aber das sind 
wieder zwei andere Geschichten.
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Old Sparrows flie
gen auf High

Inspiriert durch den neuen Sound der 
Beatles setzen sich 1964 ein paar Schü-
ler der Bismarck-Realschule in Frankfurt 
zusammen, um es ihren Idolen gleich zu 
tun: Beatmusik machen. Ein Bandname 
war schnell gefunden, man nannte sich 
„Old Sparrows“. Die jungen Spatzen wie-
derum hießen Jochen Beithan (b), Karl-
Heinz „Charlie“ Hild (dr), Dieter „Kauka“ 
Koch (voc), Manfred „Casey“ Peter (g), 
Manfred Reichert (g) und Gerd Riegelhof 
(perc). Geprobt wurde bei Gerd im Kel-
ler in Frankfurt-Hausen, wo sich prakti-
scherweise auch dessen „Bar zur grünen 
Spinne“ befand.

Wie seinerzeit bei vielen neuen Bands war 
die erste technische Ausstattung beschei-
den: die Gitarre wurde über ein Röhren-
radio verstärkt,  Percussion bestand aus 
einem „Bass-Kissen“ und einem Wasch-
brett. Ein Jahr später, 1965, dann das 
fulminante Debüt. In der Bismarck-Schule 
war beim  Schulfest erstmals Live-Musik 
gefragt – eben die Old Sparrows. Gera-
dezu legendär wurde ihr damaliger 30-Mi-
nuten-Blues, ein ergiebig ausgedehntes 
Stück, bei dem jeder Musiker Gelegenheit 
zu einem üppigen Solo bekam. Außer-
dem gab es instrumentale Standards wie 
Titel der Shadows („Apache“).

Die durch „verbesserte Technik erzielte 
höhere Geräuschentwicklung“ führ-
te zu einem Umzug von Hausen nach 
Eschborn in die Reichert‘schen Garage in 
die Sulzbacher Straße. Außerdem ersetz-
te 1966 Hans „Henner“ Krahl Casey als 
Sologitarristen in der Band. Eingespielt 
wurden Stücke von den Kinks („Well 
respected man“), Beatles („Yellow subma-
rine“, Act naturally“), Rolling Stones, von 
Jimi Hendrix („Hey Joe“) und Donovan 
(„Mellow Yellow“).
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Old Sparrows flie
gen auf High

Die Band hatte Auftritte in der Bocken-
heimer Markus-Kirche, im Bürgerhaus 
Frankfurt-Gallus sowie in einem Gemein-
dehaus in Rödelheim. Bei einem Wettbe-
werb im Nachbarschaftsheim in Bocken-
heim gingen die Old Sparrows sogar als 
Sieger hervor! Manfred Reicherts Opa war 
die gute Seele, der die führerscheinlosen 
Jungs samt Equipment zu ihren Auftrit-
ten kutschierte. Dazu musste die Band 
nebst Instrumenten und Anlage in seinen 
alten VW-Käfer gequetscht werden. Und 
mit einer Fuhre allein war es da meistens 
nicht getan ... 

Unter dem neuen Namen „High5“ fand 
1967 ein weiteres Konzert in einer Praun-
heimer Kneipe statt – nach Ansicht 
befreundeter Experten der beste Auftritt 
‚ever’. Aber es gab noch mehr Höhe-
punkte im musikalischen Schaffen: ein 
gemeinsamer Auftritt mit den Flyers und 
den Hurricans in der Eschborner Turnhal-
le, Auftritte im Club Hobby an der Konsta-
bler Wache und in der Tanzschule Bauer 
in Frankfurt.

1970 setzten dann einige Wechsel in 
der Bandbesetzung ein: Für Charlie und 
Kauka kam Gunnar Pochow (dr, voc) 
zur Band, danach Boris, der Kroate, als 
Schlagzeuger und Sylvia Hoidis als Bas-
sistin. Später ergänzten zwei Sängerinnen 
das Quintett: Doris Lind und Vera Deici. 

Später litten die Band-Aktivitäten zuneh-
mend unter Bundeswehr, Familie und 
Beruf, was schließlich zu einer größeren 
Pause führte. In den achtziger Jahren 
gab es ein Revival, nun verstärkt mit der 
Sängerin Carola Weimar. Der ganz große 
Durchbruch blieb der Band jedoch ver-
sagt, und so treffen sich die alten Spat-
zen nur noch, um zur eigenen Freude zu 
spielen.
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Recht kurzlebig, aber mit einem knalligen 
Namen starteten die „High Explosion“. 
1967 gegründet von den Brüdern Karl-
Heinz Wörner (dr) und Gerhard  Wör-
ner (b), dem Bruder von Jazzer, Klaus 
Schirrmacher  (g), und dem Rhythmus-
gitarristen Heinz Kammer (rg), tingelte 
die Gruppe nur wenige Jahre - bis etwa 
1971 -  auf einigen Bühnen und Clubs 
der Region. Manfred „Bobby“ Sparwas-
ser schloss sich für eineinhalb Jahre der 
Band an. Geprobt wurde auf dem Wör-
ner‘schen Hof in der Hauptstraße, hinter 
der Gastwirtschaft Goldener Hirsch.

Zum Repertoire der Band zählten Songs 
der Spencer Davis Group, der Bee Gees, 
von Creedence Clearwater Revival und 
von Chuck Berry, aber auch mit Soul von 
Otis Redding und Wilson Pickett wurde 
das Publikum begeistert. 

Auftritte wurden unter anderem unter 
Mithilfe der Agentur Björn Kaufmann aus 
Kelkheim  in der Turnhalle Eschborn und 
im Eschborner Hof organisiert sowie in 
Höchst in der Schönen Aussicht und im 
Kultur¬zentrum des Volksbildungshauses. 
Aber auch Gigs in Steinbach, Kronberg, 
Schneidhain und Höchst füllten den 
Terminkalender. Sogar ein Auftritt mit dem 
bekannten ZDF-Moderator Rainer Holbe 
bei Fegro mit ihrem eigenen Song „Where 
is my glass“ reihte sich in die musikalische 
Laufbahn der Jungs ein. Bühnen-High-
light war jedoch ein Auftritt mit Casey 
Jones (von den Govenors) im Eschbor-
ner Hof, oben im Heustadl. Casey Jo-
nes sollte eigentlich nur zwischendurch 
„etwas Disco“ machen, aber als die High 
Explosion  den Song „Dust my blues“ 
von Elmore James anspielten, sprang er  
spontan mit auf die Bühne und war dabei. 
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Der kurze Weg der hoch Explosiven
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Den ganzen Abend und bis zum Schluss 
standen Dieter Schirrmacher und Manfred 
Peter mit auf der Bühne und jammten, 
was das Zeug hielt! 
Das Ende der Band war auch ein schöner 
Neubeginn für alle Mitglieder.
Heinz Kammer und dessen Bruder Wolf-
gang verliebten sich bei einem Urlaub in 
den Niederlanden in zwei Holland-Meisjes 
und zogen zu ihren Liebsten aufs flache 
Land.  Die Wörner-Brüder legten ebenfalls 
ihre Instrumente beiseite, um sich auf 
dem Familien-Weingut in Rheinhessen 
statt der Erzeugung von Beatklängen nun 
der Veredlung von vergorenem Traubens-
aft zu widmen. 

Der kurze Weg der hoch Explosiven
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Eine weitere Band Eschborns, die 
Beat- und Rockmusik der sechziger 
und siebziger Jahre anstimmte, begann 
ihre  Übungsstunden im Jahre 1968 im 
Keller eines Hauses in der Niddastraße. 
Jener Raum  war zur Schalldämmung 
mit zahlreichen Eierkartons ausgeschla-
gen, was aber nicht verhinderte, dass die 
weitläufige Nachbarschaft dennoch in den 
Genuss des modernen Sounds kam. Die 
Band namens Stoke heizte das Viertel 
ein, ihr Kopf war Bernd Kuhn, der Gitarre 
und Keyboards spielte. Mit von der Partie 
waren Kunibert Fahl (b), Volker Renisch 
(g) und Siegfriefd „Berry“ Bäuerle (dr), alle 
um Jahrgang 1950. Man kannte sich aus 
dem Lehrlingsheim der Hoechst AG in 
Unterliederbach. 1971 verstärkte Bärbel 
„Babs“ Schreiner als Sängerin die Band. 
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Nach einigen Auftritten kam es 1973 zu 
einer Umbesetzung bei Stoke. Bernd 
Kuhn und Kunibert Fahl spielten weiterhin 
mit, Manfred Himmelreich übernahm nun 
die Keyboards und der spätere Mitbe-
gründer der Frankfurt City Bluesband, 
Eberhardt Kröckel, setzte sich an die 
Drums. 

Stoke stand auf der Bühne der Lange-
ner Stadthalle, des Gemeindezentrums 
Oberhöchstadt, des Höchster Volksbil-
dungsheims, der Fachhochschule Fried-
berg, des evangelischen Gemeindesaals 
Eschborn und weiterer Locations der 
Umgebung. Highlight war der Gig als Vor-
gruppe der Petards im Haus Altkönigstift 
in Oberhöchstadt. Jene Band hätte gerne 
Bernd Kuhn als Gitarristen engagiert, der 
wegen seiner Ausbildung absagte – erst 
mal etwas Solides ...   

Location von Stoke,
X-Ray und Pool (X)
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Im Jahr 1976 gab es eine weitere Ände-
rung. Mit „Barney“ Roth (voc), Alex Stams 
(b), Helmuth Schüssler (dr), und Bertram 
„Pixi“ Hoyka (g, harp) und Bernd Kuhn 
wurde die Band X-Ray gegründet. Die 
„Röntgenstrahler“ wirkten weit hinaus 
in die Region. Die Band wurde für zahl-
reiche Auftritte gebucht: Gambrinus in 
Bad Homburg, die Krone in Darmstadt, 
Stadthalle in Kelkheim, Fillwood in Bad 
Vilbel oder auch anlässlich des bekannten 
Herzberg-Festivals. Ein weiteres Highlight 
war das Engagement für die ZDF-Sen-
dung Schülerexpress im Jahr 1977, 
welches der Gruppe bundesweite Be-
kanntschaft bescherte. Kuhn hatte wäh-
rend eines Krankenhausaufenthaltes den 
zustädigen Redakteur kennengelernt .

X-Ray spielte Titel von den Doors („Light 
my fire“), Humble Pie („I don´t need no 
docter“) oder Jimi Hendrix („Red house 
blues“, „Stoned free“). Viele Eigenvkom-
positionen rundeten das musikalische 
Spektrum der Band ab, wobei alle Band-
mitglieder zu den Kompositionen beitru-
gen. Musikalisch beeinflusst wurde Bernd 
damals von Gitarristen wie Jimi Hendrix 
und Bands wie Kansas. 
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Doch die Lebensdauer der Band war 
auch hier befristet - bis zum Jahr 1981. 
Bernd Kuhn startete mit Harald Wanka 
(b), Manfred Weisz (g,voc) und Gérard 
Röpke (dr) eine neues Bandprojekt na-
mens Pool. Hans-Peter Hoffmann, von 
New Born Life kommend, löste im Januar 
1982 Gérard ab. Die erste Single „Same 
Boat“ ließ nicht lange auf sich warten, 
aufgenommen im Tonstudio, welches 
Bernd Kuhn inzwischen sein Eigen nann-
te. Die drei Pool-Musiker Kuhn, Hoffmann 
und Wanka spielten danach die erste 
Langspielplatte „Tuesday/Thursday“ ein, 
die 1985 veröffentlicht wurde – das Jahr, 
in dem auch sie als Eschborner Band 
zum Erhalt der Turnhalle beitrugen. 

Die Gruppe Pool besteht heute mit dem 
neuen Sänger Thorsten Staarmann und 
dem Bassisten Lutz Neuber als Pool X 
weiter und produziert eigene Songs im 
eigenen Studio Bernd Kuhns „Ton und 
soweiter“.
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Als die Brüder Michael und Hans-Peter 
Hoffmann irgendwann in der zweiten Hälf-
te der sechziger Jahre die Single „19th 
nervous breakdown“ von den Rolling Sto-
nes geschenkt bekamen, konnte niemand 
ahnen, zu welchen unerwartete Reaktio-
nen das führen würde. Angetan von dem 
rebellischen Sound der Stones, dudelten 
die beiden Brüder geradezu täglich diese 
Platte Dutzende Male, bis deren Vater 
irgendwann, einem nervlichen Kollaps 
nahe, der Folter ein Ende bereitete und 
die Platte zerbrach. Jedoch konnte die-
ses Ereignis die beiden Jungs nicht daran 
hindern, jetzt selbst zu Instrumenten zu 
greifen und für eine ähnliche Geräuschku-
lisse zu sorgen. 

Es kam anders: Der Vater der Brü-
der, Inhaber einer kleinen Druckerei in 
Eschborn, musizierte ja selbst in einer 
Unterhaltungskapelle, den Bambinos. Er 
brachte seinem Sohn Michael das Gitarre 
spielen bei und unterstützte das Hobby 
seiner Kinder. Letztlich waren alle musi-
kalische Autodidakten. Bereits in ganz 
jungen Jahren intonierten die Buben mit 
Schlaggitarre (Michael), Wäschetrommeln 
(Hans-Jürgen Budich), Rumba-Rasseln 
und Gesang (Peter) den Song „Rock 
around the clock“ von Bill Haley, was ih-
nen glatt 10 Mark Gage einbrachte – von 
einer Skatrunde, die die Jungs im Fort-
gang ihrer Musikerkarriere bestärkten.

Fortgesetzt wurde der musikalische Wer-
degang von Michael Hoffmann, genannt 
„Mike“ (g, voc) und Hans-Peter Hoffmann 
(b) im Jahr 1969 mit Wolfgang „Wulli“ 
Wollrab (dr) in dessen Keller der Gärtnerei 
Wollrab. Ihre erste Band namens Crash 
gründeten sie dort. Omen est nomen? 
Die Jugendlichen, Jahrgang 1954/1955, 
kannten sich aus der Schule. Ihr erster 
musikalischer Dauerbrenner im Pro-
beraum war der Stones-Hit „Satisfaction“, 
gespielt mit einfachster Instrumentierung B
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und zeitlich überdimensioniert - allerdings 
wurde der Hit leider nicht von Oma Woll-
rab goutiert. Die Crashs drangen akus-
tisch vom Keller durch den Verkaufsraum 
bis in den ersten Stock zur Oma hinauf.

Lange existierte die Band Crash nicht, 
denn etwa 1970 riefen die beiden Hoff-
mann-Brüder die Gruppe Blackmoore 
ins Leben. Ob hier der Gitarrist von Deep 
Purple Namenspate war, das weiß heute 
keiner mehr so genau. Hinzu kam der 
Schlagzeuger Horst Gückel, nachdem 
Wulli Wollrab ausgestiegen war. Geprobt 
wurde nun im Keller des Eschborner 
Hofes und später dann in der umge-
bauten Pfarrscheuer der evangelischen 
Kirchengemeinde, wo später der Club 71 
einige Jahre residierte. Neben bekannten 
und angesagten Hits aus der Blues- und 
Rockpalette bestückte die Band ihr 
Repertoire auch mit Eigenkompositionen. 
Das war ein Meilenstein in der damaligen 
Musikerszene in Eschborn – jetzt wurde 
auch gebluest!

Blackmoore
und ein
neu geborenes Leben
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Erste Auftritte fanden im evangelischen 
Gemeindesaal statt, in der Eschborner 
Stadthalle (einst mit Half Past Seven und 
Ypsilon an Weihnachten 1970) und an 
diversen Schulfesten in Schwalbach und 
Eschborn. Unterdessen stießen neue 
Leute zur Gruppe: Horst Gückel war 
ausgestiegen, Peter Hoffmann sattelte auf 
Schlagzeug um und Anton „Toni“ Schrei-
ber übernahm den Part des Bassisten. 
Mit Rainer Koch kam ein neuer Solosän-
ger zur Gruppe, der die Instrumentierung 
der Band mit einer Blues-Mundharmonika 
bereicherte. Das musikalische Spektrum 
wurde damit Richtung Blues weiter¬ent-
wickelt. Damit gab es auch ein neues 
Gruppenleben – der neue Bandname 
dokumentierte dies: New Born Life! Das 
war 1972.

Einen neuen Übungsraum gab‘s eben-
falls: im Keller der väterlichen Druckerei 
in der Schwalbacher Straße. Das aktua-
lisierte Repertoire umfasste nun Stücke 
von Cream („Sunshine of your love“), Jimi 
Hendrix („Redhouse blues“), traditionelle 
Blues-Stücke („Rollin‘ and tumblin‘“ von 
Hambone W. Newbern) und u.a. Songs 
von Chicken Shack, Mountain und John-
ny Winter – und zudem Eigenkompositi-
onen von Mike und Peter, die der Band 
den letzten Schliff gaben. Neue Live-Auf-
tritte folgten, währenddessen sich die 
Gruppe weiterhin selbst managte. Gera-
dezu legendär war die Live-Performance 
im Juli 1972 auf dem Dach der seinerzeit 
einzigen Hütte des Abenteuerspielplat-
zes. Dem folgten weitere unvergessliche 
Performances im Jugendzentrum und bei 
weiteren Open-Air-Events.
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Nachdem Toni Schreiber 1976 die Band 
verließ, übernahm Rainer Koch den Bass 
und Michael „Mac“ Reusch kam als zwei-
ter Gitarrist hinzu. Rainer Koch wiederum 
gab nach einem Jahr den Bass an Hans 
Füzy weiter und fungierte als Sänger 
und Blues-Harpspieler. Es wurde weiter 
deftigst gebluest und gerockt. Auch der 
Übungsraum wechselte: in die Frankfurter 
Straße im Gewerbegebiet Süd. Es folgte 
eine kleine Namensänderung in NBL-
Band. Der Zusatz „-Band“ passte für die 
Gruppe, da zunehmend  Gastmusiker mit 
auftraten. Das Auftrittsspektrum erwei-
tere sich deutlich, und zwar ins gesamte 
Rhein-Main-Gebiet. Einige Konzerte gab 
es bei Rock gegen Rechts und auf Frank-
furter Bühnen, wie Aquarius, Sinkkasten, 
Batschkapp, Volksbildungsheim u.v.a. 
Aber auch in Kelkheim, Bad Soden, Obe-
rursel und  Hanau konnte man die Band 
sehen und hören, ebenso anlässlich einer 
Fastnachtsveranstaltung vor der Stadthal-
le Eschborn – da gab´s kalte Finger und 
kalte Saiten!
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Zeitweise jammten auch Wolfgang 
„Schabbes“ Schawaller (sax, flute), 
Fritz „Fratzel“ Eichhorst (voc, perc) so-
wie Heinz Keller (sax) mit. Gegen 1980 
änderte die Besetzung der NBL-Band 
zum letzten Mal: die Hoffmann-Brüder, 
Mac Reusch und Hans Füzy. Da man sich 
schließlich nicht mehr über eine zukünfti-
ge Ausrichtung der Band einig war, führte 
das 1981 zur Auflösung der Band.

Nach einer längeren Bahn-

fahrt, wollte die Band in 

einer Limburger Jugendher-

berge übernachten. Da die 

dort ebenfalls residierende 

Mädchenklasse unter stren-

ger Bewachung der Lehrer 

unnahbar weit schien, 

entschloss man sich, zum 

Trost zu später Stunde in 

die Stadt zu laufen, um 

dort etwas zu essen und 

zu trinken. Nachdem  dann 

einige Bierchen getrunken 

waren und man den Rück-

weg zur Jugendherberge 

antreten wollte, hatte der 

Limburger Wirt die Tür von 

innen verschlossen: „Ihr 

müsst erst einen Song für 

uns spielen“, sagte ein Gast 

am Tresen und deutete auf 

die mitgeführte Gitarre. Das 

ließen sich die Jungs nicht 

zweimal sagen und gaben 

einige Titel zum Besten. 

Für jeden Song gaben die 

bluesbegeisterten Tresen-

hocker eine Runde aus und 

erst im frühen Morgengrau-

en wankten die Musikanten 

gen Schlafstätte. Doch 

an der Jugendherberge 

angekommen, war diese 

nun verschlossen. So blieb 

den Jungs nichts anderes 

übrig, als unter freiem Him-

mel in den mitgebrachten 

Schlafsäcken ihren Rausch 

auszuschlafen. Die Mädels 

hatten dies beobachtet 

und am Morgen kam es 

dann zu dem gewünschten 

riesigen „Hallo“.
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Mit Beginn der siebziger Jahre nahm ein 
Jahrzehnt seinen Lauf, das von Krisen 
und Umbrüchen gekennzeichnet war. 
Schlagworte wie Stagnation und Stagfla-
tion, Feminismus, Atomkraft und Terroris-
mus waren die beherrschenden Zeitungs-
themen. 

Aber es war auch die bunte Epoche 
der Schlümpfe, Prilblumen, Lavalampen 
und Flokatis sowie die Zeit einer ganz 
besonderen Coolness: verspiegelte 
Aufreißerbrillen, Hotpants, Batik-Shirts, 
riesige Krawatten und Schlaghosen 
bezeichneten den modischen Trend. In 
der Welt der Comics erfuhr man damals, 
dass in einem gallischen Dorf unentwegt 
an der Stilllegung eines Barden namens 
Troubadix gearbeitet wurde, ja, und zu 
jener Zeit kreuzten sich die Wege dreier 
Grundschüler in „ihrem Dorf“, die gleich-
falls Freunde der lauten Töne waren: 
Hennes (Heinz Peter), Wolle (Michael 
Wollesky) und Fips (Philipp Breitschädel) 
aus Eschborn. Gemeinsames Stecken-
pferd: die Musik – bis heute! Musikalisch 
waren die Buben in einer Dekade der 
Vielfalt mit den Richtungen Disco, Schla-
ger, Rock und Krautrock, Jazz, Folk, 
Blues und Punk hinein gewachsen. Das 
Lebensgefühl der drei Jungs profitierte 
allerdings ganz entscheidend von dem 
Freiheitsgedanken, der Kreativität und der 
Individualität der späten sechziger Jahre 
– darin lagen wohl auch ihr Mut und ihre 
Unerschrockenheit begründet. Eine lange 
Reihe unerfüllter Träume lag da noch vor 
ihnen…
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Mit Ypsilon zurück in die Zukunft! 
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Lauschen und nachahmen

Bevor Hennes damals gerade 13 Jahre 
alt, Wolle ebenfalls 13 Jahre alt und Fips 
gerade mal 11 Jahre als als „Ypsilon“ 
ihr Debut am 25. Dezember 1970 in der 
Eschborner Stadthalle gaben, spielte das 
Trio unverdrossen kleinere Vorstellungen 
in ihrer Schule. Ein dabei häufig gespielter 
Lieblingstitel war „Dixieland“, von Hen-
nes aus dem Akkordeon „gequetscht“, 
während Wolle die Gitarre bediente und 
Fips die Blockflöte blies: Wow! Draußen 
in der großen, weiten Welt füllten der-
weil Rockbands wie Deep Purple, Led 
Zeppelin oder Black Sabbath Hallen und 
Stadien, und auch die Gruppe Free oder 
lokale Größen waren mit von der Partie. 
Die Vorbilder Flyers, Hurricanes oder New 
Born Life (vormals Blackmoore) inspirier-
ten und motivierten das Eschborner Trio: 
Sie lauschten heimlich vor dem Fenster 
des Proberaums der Blackmoore’s und 
trafen sich tagtäglich nach Schulschluss 
im eigenen Keller, um den markanten 
Sound zu enträtseln oder sich sogar mit 
eigenen Kompositionen auszuprobieren. 

Bananenenglisch mit Passion

„Echte“ Instrumente? Tonband? Platten-
spieler? Fehlanzeige!
Zielorientiertes Improvisieren mit dem 
vorhandenen Equipment war angesagt. 
Sie bauten Röhrenradios zu Gitarren-
verstärker um, trimmten Akustikgitarren 
durch den Einbau von Tonabnehmern 
auf E-Gitarren und nutzten leere Wa-
schpulvertonnen und Blechdosen als 
Schlagzeug. Englische Texte, gesungen 
von Schlagzeuger Fips, wurden nach 
Empfinden bzw. Gehör mehr oder minder 
erfolgreich einstudiert - was Wolle heute 
als „Bananenenglisch“ bezeichnet. Aber 
egal: Hennes, Wolle und Fips hatten eine 
Passion, standen unter Strom und mach-
ten mit Energie und unter vollem Einsatz 
unverzagt  immer weiter.

Mit Ypsilon zurück in die Zukunft! 
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Während sich 1970 die Wege der be-
rühmten Beatles trennten und Led Zep-
pelin im Rahmen einer Europatournee 
die ersten vier Konzerte in Deutschland 
gab, durften auch Hennes, Wolle und 
Fips an besagtem 2. Weihnachtstag im 
gleichen Jahr  endlich vor Publikum auf 
die große Bühne: Fips bekam hierfür 
sogar ein „echtes“ Schlagzeug zur Verfü-
gung gestellt und konnte seine bemalten 
Waschpulvertonnen vor der Eschborner 
Stadthalle stehen lassen. Jedoch: Er kam 
mit den Füßen nicht an die Fußmaschine 
und unterschätzte die enorme Rück-
schlagkraft eines gespannten Trommel-
fells, weswegen der Stick beim ersten 
Schlag in hohem Bogen davonflog. Du 
meine Güte ...

Verübelt hat man es den „Knalltüten“ 
nicht: Sie bekamen sogar einen Übungs-
raum im Jugendzentrum Eschborn zur 
Verfügung gestellt und die Gelegenheit 
für weitere, kleinere Auftritte. Nebenbei 
werkelten die Ypsilons sogar an einem 
aufwändigen Film über ihre Band, an dem 
sie nun aktuell mit neuem Material wie-
der angeknüpft haben. Das hat irgend-
was von „Zurück in die Zukunft“ und ist 
schlichtweg eine tolle, wenn sicherlich 
auch recht arbeitsintensive Idee für ein 
originelles und einzigartiges Zeitdoku-
ment. Apropos Zeit: Deep Purple löste 
sich nach zahlreichen Querelen 1976 auf, 
die Ypsilons folgten ihren Vorbildern 1977: 
Jeder begann die weiteren Weichen 
für seine Zukunft zu stellen – die Wege 
verliefen nicht mehr parallel.  Musikalisch 
versuchten sich die Freunde Wolle und 
Fips u.a. bei der Prog-Rock-Band „Wa-
niyetula“, während Hennes ausgiebige 
Abstecher in die Welt des Jazz startete.
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All Right 
Now
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Entscheidend ist, dass sich Hennes, 
Wolle und Fips trotz getrennter Wege nie 
gänzlich aus den Augen verloren haben: 
Am 16.11.2014 begeisterten die Ypsi-
lons samt anderen Eschborner Musikern 
aus den 60er- und 70er-Jahren unter 
dem Motto „... und das Feuer brennt 
immer noch lichterloh“ das Publikum im 
Eschborn K. 
Seither sind die Mittfünfziger Heinz Peter 
alias Hennes, Michael Wollesky alias 
Wolle und Philipp Breitschädel alias Fips 
musikalisch wieder voll entflammt und 
haben ganz offensichtlich zu ihrer jugend-
lichen Passion und energiegeladenen 
Dynamik zurückgefunden: Als Kompe-
tenzteam begannen die drei zu Jahres-
beginn mit den intensiven Vorbereitungen 
und Proben fürs Konzert am 08. Novem-
ber 2015 – natürlich im Eschborn K, wo 
vor vier Jahrzehnten ja alles begann. Im 
Kontext wurde und wird für die Ypsilons 
auch der Traum wahr, mit ihren einstigen 
Idolen - also mit Musikern der Flyers, der 
Hurricanes, von New Born Life und Half 
Past Seven – gemeinsam unplugged auf 
der Bühne zu stehen und einen „starken, 
hochauthentischen“ Auftritt hinzulegen 
- vom tollen Show-Mix aus Musik, Wort 
und Video mal ganz abgesehen. Das 
werten die Jungs als etwas ganz Beson-
deres. Und das wird es auch werden - 
und bleiben: „All Right Now“ nach „Good 
Times Bad Times“ eben.

All Right 
Now
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Anfang der achtziger Jahre hatten sich alle Bands, die sich in den sechziger und siebziger 
Jahren gegründet hatten, aufgelöst.  Diskotheken eroberten die Region und zogen das 
Publikum mit angesagter Pop- und Diskomusik auf die Tanzflächen. Einzelne Eschborner 
Musiker blieben ihrer Leidenschaft treu, musizierten als Solist oder mit Musikern in neuen 
Bands, bei Sessions oder „just for fun“. 
Zu einem Anlass allerdings kamen sie alle wieder zusammen. Der heiße Beat von damals 
hatte sie so zusammengeschweißt, dass es sie wieder gemeinsam in die prägende Spiel-
stätte der Turnhalle trieb, wo vieles begonnen hatte. Dieses Gebäude war in die Jahre 
gekommen und sollte nun für ein großes Investitionsprojekt in der Hauptstraße durch 
den Eigentümer, den TV Eschborn 1888 (TVE), an die Stadt Eschborn verkauft werden. 
Die Stadt wollte dafür dem TVE eine neue Sporthalle weit draußen auf der grünen Wiese 
bauen. Das hatte natürlich hitzige Diskussionen zur Folge, die Freundschaften und den 
Verein auf eine harte Probe stellten. Das Vorhaben war monatelang Thema Nummer eins 
der Eschborner Kommunalpolitik. 

Musiker
solidarisieren
sich mit
ihrer Turnhalle
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Bei alldem konnten die Musiker der vergangenen Beat-Zeiten nicht tatenlos zusehen, de-
ren Karriere genau dort begann, dort wo musikalische Zeitgeschichte geschrieben wurde, 
wo unvergessliche Feste mit Live-Bands gefeiert wurden. So lud schließlich eine Bürgeri-
nitiative, zu deren Sprecher Dieter Schirrmacher zählte, am 5. Oktober 1985 die Bands zu 
einem Turnhallen-Solidaritätsfest ein. Der Aufruf war erfolgreich: Die Halle war proppenvoll, 
es wurde heftig gefeiert, geschwoft und diskutiert. Vier Bands traten auf und alle Musiker 
spielten zum Schluss gemeinsam. Und der politische Erfolg stellte sich ebenfalls ein: Die 
engagierten Teilnehmer des Turnhallen-Solidaritätsfestes halfen mit, dass sich bei der 
Mitglieder¬versammlung des TVE die Mehrheit für den Nichtverkauf und für den Erhalt der 
Sporthalle im Ortszentrum entschied! Und es hat sich bewährt: Für viele Kinder der umlie-
genden Kindergärten ist die Halle Anlaufstelle für sportliche Aktivitäten und viele Senioren 
können auf kurzen Wegen zu ihrem Fitnesstraining gelangen. 
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Gelegentlich taucht in den Storys der Eschborner Bands der Name „Casey Jones“, der 
vorzugsweise im Heustadl auftrat. Wer war dieser Musiker, der sich als Künstlername den 
eines legendären, US-amerikanischen Lokomotivführers auslieh.

Mit bürgerlichen Namen hieß jener Casey Brian Casser (geboren 1936). Er gründete 1959 
die Band Cass & the Casanovas. Zunächst spielten diese neu interpretierte Folk-Songs, 
bevor Casey sich dem aufkommenden Beat annahm. Die verbliebenen Bandmitglieder 
machten als Trio unter dem Namen The Big Three weiter als „eine der lautesten Bands 
am Mersey“. Gitarrist  Adrian Barber war später Bühnenmanager im Hamburger Star-
Club, Drummer Johnny Hutchinson half gelegentlich bei den Beatles aus.

Aus Cass wurde nun Casey Jones, die neue Begleitband hieß „The Engineers“ – beides 
Anspielungen auf Geschichte des amerikanischen Lokomotivführers gleichen Namens. 
Zu den Mitgliedern gehörten um 1963 zeitweise Musiker wie Eric Clapton (Cream, Blind 
Faith) und Tom McGuinness ( ehemals bei Manfred Mann und McGuinness Flint). Die 
kurze Karriere Cassers ruhte danach, um fürs Fernsehen zu arbeiten und für einige Ma-
igret-Folgen vor der Kamera zu stehen.

Anschließend suchte sich Casser neue Mitspieler. Das neue Quintett nannte sich Casey 
Jones & the Governors und erspielte sich in kurzer Zeit einen Ruf als „temperamentvolle 
Beatband“. Die Band tourte erfolgreich durch England und Deutschland. Die Plattenkarri-
ere dauerte jedoch nur ein Jahr, dann verschwand die Formation. Casey Jones arbeitete 
Mitte der 1970er Jahre als DJ in einer Diskothek in Löhnberg (Hessen).

Die bekanntestens Singelhits waren „Don‘t ha ha“ 1965 (Deutschland, Platz 2), 
„Jack the Ripper 1965 (D., Platz 9) und „Come on and dance“ 1966 (D., Platz 39).

Quelle: Wikipedia

Autoren: u.a. Doc.Heintz, Rainer Lewalter, Ronald Harry

Casey Jones & 
the Governors
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Open
Air
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Mit den sozialpolitischen Veränderungen im Land war die Forderungen nach einem 
Jugendzentrum in Eschborn lautgeworden. Der Jugendring und die Jungsozialisten in 
Eschborn mobilisierten die Jugend Eschborns und verstärkten diese Forderung mit einer 
ersten Open-Air-Veranstaltung am 22. Juli 1972 auf dem Abenteuerspielplatz in den 
Oberwiesen. Jenes Gelände bestand damals lediglich aus einem aufgeschütteten Hügel 
und einer einfachen Holzhütte. Auf dem Dach wurde die Band New Born Life platziert, 
Strom wurde in der nahe gelegenen Hartmut-Schule angezapft – natürlich legal. Der en-
gagierte Architekt Hellmut Maurer unterstützte die Jugend, in dem er für freie Verpflegung 
durch Spenden der ortsansässigen Geschäfte und Supermärkte sorgte. Die Forderung 
wurde am 3. Dezember mit der Öffnung der Pforten der damals stillgelegten alten Volks-
schule als Jugendzentrum realisiert. 

Weitere Open Airs folgten in den Eichwiesen in Niederhöchstadt Juli 1975 und im August 
1976 in den Unterwiesen. Nicht unerwähnt soll die davor stattgefunden Open-Air-Ver-
anstaltung mit Traditional-Jazz in den Oberwiesen sein, die Otto Zapf, ein später weltbe-
kannt gewordener Designer, organisierte.

Open
Air
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Gesagt und - gerne hätten sie ‚s getan. 
Wieder war es der Pfarrer Paul, der einen 
Raum, (die heutige Pfarrscheuer) zur Ver-
fügung stellte. Unter anderem für Heinz 
Gauf (Posaune), Norbert Rühl (Trompete), 
Rolf Oestereich (Schlagzeug) und Helmut 
Kaspary (Klarinette).

Die „Gardenstreet Stumpers“ (zwei der 
Bandmitglieder stammten aus der Gar-
tenstraße) gaben sich alle Mühe und 
wunderten sich, dass ihre Instrumente 
solch schrecklichen Töne hervorbringen 
konnten. Da wurde auch die Langmut 
des Pfarrers endlich. „Die Leute beschwe-
ren sich“, meinte er, „vielleicht könnt ihr ja 
woanders unterkommen.“ Der gute Mann 
dachte vielleicht an einen Luftschutzkeller. 
Das war im Jahr 1958 und die jungen 
Wilden hatten abermals Glück, und die-
ses Mal zogen sie wirklich das große Los. 
Otto Junghenn, der Menschenfreund und 
damalige Vorsitzende des Eschborner 
Turnvereins 1888, erlaubte der Gruppe 
den Keller unter der Turnhallenbühne zu 
beziehen. Dieser Raum sollte für Helmut 
Kaspary das Jazzdomizil für 42 lange, 
wunderbare Jahre sein.

Nun konnte man nach Herzenslust die 
Instrumente testen. Kein Mensch fühlte 
sich gestört oder belästigt. Nur der Hund 
des Gaststättenpächters, der im Garten 
der Turnhalle herumscharwenzelte, fing 
manchmal jämmerlich an zu jaulen.
Die jungen Kerle von den Anfängen gin-
gen nach einiger Zeit aus verschiedenen 

Helmut Kaspary wurde am 8.2.1933 in 
Offenbach am Main geboren. Bereits mit 
drei Monaten zog er mit seinen Eltern 
nach Eschborn, in das Haus seiner Groß-
eltern in die Paulstraße. Bis zu seinem 
Tode im Juni 2006 lebte er in seiner Hei-
matstadt und in seinem Elternhaus.

Als junger Bursche war Helmut Kaspary 
bei den Kirchgängen vom Klang der Orgel 
so fasziniert, dass er beschloss, das Or-
gelspiel zu erlernen. Der damalige Pfarrer 
namens Paul, ein weltoffener Mensch, 
der den Ideen von Jugendlichen sehr 
aufgeschlossen begegnete, händigte dem 
jungen Mann Kirchen- und Orgelschlüssel 
aus... Was nun folgte?

Na ja, der Pfarrer und die Kirchengemein-
de waren geduldige Leute und der Auto-
didakt, der nie einen Musiklehrer gesehen 
hatte, dafür aber in Feuer und Flamme 
stand, erreichte nach unzähligen Stunden 
das Ziel. Der Pfarrer war zufrieden, hatte 
er doch von nun an für viele Jahre des 
Sonntags einen zuverlässigen Orgelspie-
ler. Die Leitung des Kirchenchors gehörte 
bald für Helmut Kaspary dazu, ebenfalls 
die der evangelischen Jugendgruppe. 
Diese jungen Leute hatten ihre Liebe zum 
Jazz entdeckt. Aber nur die Musik von 
Louis Armstrong musste es sein, und 
die Besuche im Storyville, dem späte-
ren Sinkkasten in Frankfurt, häuften sich 
beträchtlich. So wollten sie auch spielen 
- ganz genau so!

Helmut Kaspary
ein Jazzmusiker
der ersten Stunde
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heimischen Jazzkeller war sie gern gese-
hener Gast in der Alten Oper in Frankfurt, 
im Kronberger Rezepturkeller, auf der 
Ronneburg, auf dem Mainzer Domplatz, 
im Jazz-Life in Frankfurt/Sachsenhausen, 
im Schwalbacher Bürgerhaus oder auch 
beim Summertime-Programm und dem 
Eschenfest der Stadt Eschborn, um nur 
einige Orte zu nennen. Ihre weiteste Reise 
unternahm die Band mit dem Turnverein 
1888 von Eschborn nach Rorwig, Norwe-
gen.

Einen der Höhepunkte stellte für den 
Vollblutjazzer Helmut Kaspary jedoch 
ein Besuch in der Wiege der Jazzmusik, 
New Orleans, dar. Im Oktober 1993 war 
es endlich soweit. Und es war wohl die 
glücklichste Stunde seines Musikerle-
bens, als er mit den alten Jazzveteranen 
unter großem Applaus, ohne Worte die-
selbe Sprache sprach und als Anerken-
nung seiner musikalischen Meisterschaft 
zum Ehrenmitglied der „New Orleans All 
Stars“ ernannt wurde.

Im Jahr 2000 löste sich die
„Traditional & Swing Society“
aus Altersgründen auf.	

Lange bevor es in Eschborn die lebendige Szene an Beatbands gab, swingte ein Musiker den tradi-
tionellen Jazz. Helmut Kaspary sammelte um sich Gleichgesinnte oder motivierte Interessierte zum 
er- oder gelernten Instrument zu greifen und selbst Musik zu machen. Mit seiner Band Traditional and 
Swing Society jazzte er Jahrzehnte über die Bühnen der Region, aber er kreuzte auch die Wege junger 
Musiker, die später die Beatmusik in Eschborn intonierten. 
In dieser fortdauernden Weiterentwicklung setzt sich die Jazzmusik in dem heutigen Musikangebot im
Eschborn K fort: FaszinationMusik präsentiert vorzugsweise den Modern Jazz. Eine Musikangebot 
zum Zuhören und Mitmachen! Dazu hat Helmut Kaspary in Eschborn nicht unbedeutende musikali-
sche Grundsteine vor Jahrzehnten gelegt

Gründen anderer Wege. Man kann nicht 
sagen, Musiker kamen und gingen, aber 
personelle Veränderungen blieben im 
Laufe der Bandgeschichte nicht aus.

Für den zielstrebigen Autodidakten jedoch 
hieß es wieder einmal üben, üben, üben. 
Und so wurde mit der Zeit aus Helmut 
Kaspary ein hervorragender Klarinettist, 
der sein Instrument meisterlich be-
herrschte. Nebenbei arbeitete er für seine 
Mitstreiter von Armstrong-Schallplatten 
für jedes einzelne Instrument die Noten 
aus, die es nicht zu kaufen gab. Bei den 
wöchentlichen Probeabenden wurden 
sie dann eingeübt, (eingehämmert...). Als 
Gisela Schiebener Vereinsvorsitzende des 
TVE 1888 war, wurde sogar ein Schild 
angebracht, auf dem zu lesen war „Hel-
muts Jazzkeller“. Alle vier Wochen wurde 
ein „Jazzabend“ veranstaltet und die 
Liebhaber der Armstrong-Musik kamen 
von nah und fern. Niemals wurde Eintritt 
verlangt. Der Idealismus der Musiker war 
sprichwörtlich.

Die Band hieß mittlerweile „Traditional 
& Swing Society“ (diesen Namen sollte 
sie bis zum Schluss behalten) und der 
Jazzkeller wurde von den Musikern und 
Freunden immer wieder erneuert und 
renoviert.

Unter Jazzfreunden erfreute sich Helmut 
Kasparys Band im gesamten Rhein-
Main-Gebiet großer Beliebtheit. Außer im 

Helmut Kaspary – Klarinette 

(Eschborn)

Rolf Nicolai – Bass (Hof-

heim)

Gunther Nixdorf – Posaune 

(Liederbach)

Wilfried Kuckert – Piano 

(Frankfurt)

Peter Fahrenholz - Schlag-

zeug (Eschborn)

Ralf Kunzmann – Trompete 

(Bad Soden)

Wolfgang Nixdorf - Banjo

Manfred Buhne, Norbert 

Durst, Erik Buhne, Wolf-

gang Schlick und Manfred 

Sparwasser waren des 

Weiteren Eschborner Mu-

siker. Alle anderen, die im 

Laufe der 42 Jahre mitwirk-

ten, stammten hauptsäch-

lich aus Frankfurt.
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Wir danken folgenden Personen für deren 
Unterstützung, für ihre Hilfe und Geduld, 
sich unseren vielen Fragen zu stellen und 
bedanken uns dafür, Fotos, Dokumente, 
Flugblätter und Zeitungsausschnitte für 
unsere Recherche zur Verfügung gestellt 
bekommen zu haben.

Vielen Dank!
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Alfons Kunz
Anita Kaspary
Bernd Kuhn	    
Gerhard Raiss	    
Hans Peter Hoffmann	    
Hans Schömer	   
Heinz Aldinger	   
Heinz Christoph	    
Karl Heinz Wörner	    
Klaus Schirrmacher	    
Manfred Hill	    
Manfred Peter	    
Manfred Sparwasser	    
Margot Schirrmacher	    
Michael Wollesky
Nadine vom Jugendzentrum
Peter Schneider	    
Stephan Wohlgemuth	
Verlag Gerhold   
Wolfgang Dietz	
   

Ebenso bedanken wir uns bei den vielen 
Ungenannten, die mit schreiben, lesen, 
redigieren und Ideen das Projekt unter-
stützt haben: Harald Stuckmann, Meike 
Hedwig, Karin Schäufler.
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"Und das Feuer brennt noch immer ..."
wurde zusammengestellt im Selbstverlag
von Heinz Peter (Steinbach) und Helge Wagner (Eschborn),
gestaltet von Stephan Wohlgemuth (Okriftel),
gedruckt von Druckerei Hoffmann (Königstein).
Oktober 2015

Impressum


